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  Frühjahr und Sommer 1214


Johann

„Wach auf, Johann!“ Die flüsternde Stimme seines Bruders und eine leichte Berührung an der Schulter lassen den Vierzehnjährigen hochfahren. Es ist mitten in der Nacht und stockdunkel. Johann spürt einen Finger auf seinem Mund. „Leise“, mahnt Matthäus, „da bewegt sich etwas im Wald. Hörst du`s? Lass uns nachschauen!“ Langsam schieben sich die Beiden aus dem mit einer Stoffbahn überspannten Leiterwagen. Johann sieht im Schein zweier Feuer die sieben im Halbkreis aufgestellten Fuhrwerke auf der kleinen Lichtung an der Warnow. Hier hatten sie am Abend zuvor halt gemacht. „Wo sind die Wachen?“, fragt Johann. Der Bruder blickt sich um. „Keiner der Krieger ist da. Merkwürdig!“ „Dort, Matthäus, in dem Baum, da schwenkt jemand eine Fackel.“

Johann vernimmt ein sirrendes leises Pfeifen und spürt plötzlich einen brennenden Schmerz in seinem rechten hinteren Oberarm nahe der Schulter. Ehe er versteht, was geschieht, ergreift ihn jemand von hinten, hält ihm den Mund zu und reißt ihn um. Im Fallen sieht der Junge einen zweiten Mann, der sich auf seinen Bruder stürzt. Mit dem Bauch landet Johann auf dem Waldboden und kurz darauf schlägt mit großer Wucht Matthäus‵ Körper auf Johanns Rücken. Der Junge verliert das Bewusstsein.

Als er wieder zu sich kommt, hört er in der Nähe den Anführer der Wächter ihres Siedlertrecks. Ein Glück, denkt er, der Hauptmann ist da und wird mir helfen. Er will schon nach ihm rufen, als er dessen Worte vernimmt: „… die Leute sind erledigt?“ „Ja, Herr“, antwortet eine wendisch klingende Stimme, „alle tot!“ Johann ist entsetzt, ihm stockt der Atem. „Anspannen und weg hier. Macht zu, Mannen, macht zu!“, befiehlt der Hauptmann. Ein wendischer Ruf ertönt. Aus Furcht, man könne entdecken, dass er lebt, erstarrt Johann, kneift seine Augen fest zu, atmet kaum und betet in Gedanken: „Hilf mir, Herr, bitte, hilf mir! Bitte!“ An den Geräuschen erkennt der Junge, was geschieht: Die Pferde werden geholt und eingespannt, auf ein weiteres „Macht zu, Mannen, macht zu!“ des Hauptmanns rollen die Wagen davon.

Regungslos verharrt Johann. Sind sie weg? Alle weg? Angestrengt horcht er. Es ist still, aber er verspürt Angst, Todesangst, wie noch nie zuvor in seinem Leben. Johann wartet, ehe er zögernd die Augen öffnet. Trotz der einsetzenden Morgendämmerung erkennt er kaum etwas. Ich muss den Kopf heben. Soll ich? Wenn noch jemand hier ist, bringt er mich gewiss um. Nach einer ihm unendlich lang vorkommenden Zeit wagt er es, den Kopf aufzurichten und sich umzuschauen. Kein Krieger ist zu sehen. Sacht dreht der Junge sich um, zieht behutsam seine Beine unter dem Körper des Bruders hervor und setzt sich auf. Voller Schrecken betrachtet er Matthäus. Leblos starrt der Bruder in den Himmel, die Kehle durchschnitten, die Tunika voller Blut. Entsetzen packt Johann. Er schreit auf, legt seinen Kopf auf Matthäus` Brust und weint hemmungslos. Nun sind auch Johanns Kleidung, sein Gesicht und seine Arme blutverschmiert. Verzweifelt schluchzt er: „Matthäus, was soll nur aus mir werden ohne dich? Allein hier in der Wildnis? Ich werde auch sterben!“ Erst als er sich ein wenig beruhigt, spürt der Junge starke Schmerzen in seinem Arm. Sehen kann er die Wunde nicht, sie ist zu weit hinten. Vorsichtig betastet er sie. Eine Pfeilspitze steckt darin, der Schaft glatt abgeschnitten.

Unsicher erhebt sich der Junge und schleicht zu den anderen auf der Lichtung liegenden Körpern. Allen fünf Fuhrknechten wurde die Kehle durchtrennt. Auch der reiche Bauer, Clawes Beeken aus Westfalen, bei dem sie arbeiten wollten, bis sie genug Geld für Pachtland, Haus, Geräte und Saatgut beisammenhätten, und seine Frau Ella starben durch einen tiefen Schnitt in den Hals. Überall ist Blut, das Gras rot gefärbt. Niemand außer mir überlebte. Johann wird übel. Er  erbricht bittere Galle, ein erneuter Weinkrampf schüttelt ihn. Inzwischen ist es hell geworden. Verloren sitzt Johann auf der Lichtung. In seinem Kopf kreisen die Gedanken. All die Gerüchte über die hinterhältigen, mordenden Wenden stimmen also. Dabei schienen ihm die Wachen, die sie seit Zwarin begleiteten, wo sich der große Treck von Luniburg kommend, in mehrere kleine Züge aufteilte, freundliche Kerle zu sein. Geschickt gingen sie mit den Pferden um, jagten erfolgreich und sangen am Feuer wohlklingende Lieder. Mit einem, dem Jüngsten, wohl nur zwei oder drei Jahre älter als ich, hatte ich mich sogar angefreundet. Gemeinsam tränkten wir die Tiere. Der Junge hieß Zarek. Ob auch er …? Die Fuhrknechte trauten den Wenden von Anfang an nicht und waren froh, dass ein aus Holstein stammender Friese, der sich Hauptmann nannte, die Krieger befehigte. Doch er war es wohl, der den Befehl gab, alle zu töten. Warum nur? Nie hätte ich ihm solch eine furchtbare Tat zugetraut. Ich bewunderte diesen großen breitschultrigen Mann. Frei und unbesiegbar erschien er mir, hätte gern so gelebt wie er. Wie sehr täuschte ich mich.

Johann schüttelt den Kopf, als wolle er die Gedanken vertreiben. Was ist nun zu tun? Darüber muss ich nachdenken. Die Toten, kann ich sie begraben? Nein, Werkzeug habe ich nicht und mein Arm schmerzt zu stark. Ich bin nicht einmal in der Lage, die Leichen zu bewegen. Der Junge holt ein paar Zweige, schließt mit zwei Fingern der rechten Hand die offenen Augen der Getöteten und legt jedem von ihnen zwei überkreuzte Stöcke auf die Brust. Bei keinem der Toten findet er etwas Nützliches, keine Wasserschläuche, kein Brot, nichts. Gewiss sind sie im Schlaf ermordet und aus den Wagen geworfen worden. Johann kehrt zum Leichnam des Bruders zurück, sieht Matthäus an und sagt: „Wie oft murrte ich, weil du darauf bestandest, dass ich meinen Gürtel und die Schuhe selbst nachts tragen sollte. Das war richtig, jetzt besitze ich Messer und Feuersteine und muss nicht barfuß laufen.“ Der Junge löst Matthäus` Gürtel und bindet ihn sich um. „Du hättest ihn mir gegeben, wenn du es könntest. Ich werde ihn immer tragen und dich nie vergessen. Da es Gottes Wille zu sein scheint, dass ich überlebte, soll ich wohl dich und die anderen Toten rächen. Das werde ich, verspreche es dir.“

Aus dem Dickicht schleppt der Junge mit zusammengebissenen Zähnen einige Äste herbei, deckt Matthäus damit zu und legt obenauf wieder ein Kreuz. „Mehr kann ich für dich nicht tun. Ich muss Menschen finden, die mir helfen.“ Johann kniet nieder, faltet die Hände: „Vater im Himmel, bitte nimm Matthäus und die anderen Toten auch ohne christliches Begräbnis zu dir. Ich werde nicht ruhen, bis ich die gemeinen Mörder gefunden und sie ihrer Strafe zugeführt habe. Ich danke dir für meine Rettung. Bitte beschütze mich auch fürderhin.“ Mit geschlossenen Augen verharrt der Junge für einige tiefe Atemzüge, ehe er sich erhebt. „Leb wohl, Matthäus. Wir sehen uns dereinst in jener anderen Welt, Bruder.“

Tränen verschleiern Johanns Augen, als er über die Lichtung zum Weg geht, auf dem sie herkamen. Ich kehre in das kleine Dorf Damme zurück, in dem wir am vergangenen Mittag eine Rast einlegten. Das ist am sichersten, beschließt er. Doch dann schaut er verwirrt auf die tiefen Spuren der schweren Wagen im schlammigen Waldweg. Sie führen alle in nur eine Richtung. Es bedarf eines Augenblicks, bis Johann begreift: Die Mörder sind zurückgefahren, dahin, wohin ich gehen will. Was nun? Unschlüssig steht er da. Wenn ich ihnen in die Arme laufe, töten sie mich. Entschlossen dreht der Junge sich um, läuft über die Lichtung zur Warnow hinunter. Am Ufer entdeckt er einen weiteren Toten mit einer Wunde in der Brust. Es ist ein alter Wende, der gern und oft pfiff. Ob sich einer der Knechte wehrte?

Schnell schreitet Johann aus, hält sich dicht am Ufer. Ich muss auf Stege, Boote, Netze und Pfade achten, auf alles, was auf Menschen hinweist. Nach geraumer Zeit werden seine Schritte langsamer. Inzwischen steht die Sonne hoch am Himmel, Hunger meldet sich und Durst. Tastend gleitet der Junge eine sanfte Böschung zum Fluss hinab. Das kühle Wasser labt ihn. Er schöpft mit der linken Hand das erfrischende Nass auch über Kopf und Arme. Das senkt zudem die Hitze in seiner Wunde und löst das Blut des Bruders von seinem Gesicht. Nur noch schwerfällig kommt Johann voran, Schmerzen und Müdigkeit zehren an seinen Kräften. Ich werde im Schatten der Bäume weitergehen, beschließt er, und ein paar Blätter kauen, damit sich mein Magen etwas füllt. Suchend mustert Johann seine Umgebung. Nichts deutet auf Menschen hin. Nachdem er erneut Wasser getrunken und sich abgekühlt hat, sinkt er ins Gras nieder, lehnt seinen Rücken gegen einen Baum. Hier ruhe ich mich aus, nur ganz kurz. Erschöpft schläft er ein.

Als er erwacht, steht die Sonne bereits im Westen. Johann schreckt auf und stürmt voran. Doch bald schon spürt er, wie entkräftet er ist. Erneut stillt er seinen Durst und kaut Sauerampfer. Bei Einbruch der Dämmerung stolpert er über eine Wurzel und schlägt sich das Knie auf. Ich muss Rast machen. Unter Schmerzen sucht er trockenes Moos, Zweige und Äste zusammen und entfacht ein kleines Feuer. Es spendet ihm ein wenig Trost. Einen handdicken Ast und seine Messer legt er griffbereit neben sich und betet zu Gott, dass er ihn beschützen möge.

Wolfsgeheul weckt Johann aus unruhigen Träumen. Die Bestien scheinen nicht so weit entfernt zu sein. Fanden sie die Leichname? Bloß nicht daran denken … Der Junge wirft Holz aufs Feuer und nickt wieder ein. Erst als es etwas heller wird, fällt er in einen tieferen Schlaf. Vogelsang und Sonnenstrahlen wecken Johann, die er schlaftrunken genießt, ehe ihm seine Lage wieder bewusst wird. Mühsam erhebt er sich. Der rechte Arm fühlt sich heiß an, die Wunde brennt. Heute muss ich Hilfe finden. Morgen früh werde ich nicht wieder aufwachen. Auf einen Stock gestützt tapst Johann los. Er ist noch nicht weit gekommen, da wird ihm schwindlig und schwarz vor Augen. Er rutscht das Flussufer hinab ins Wasser, trinkt, taucht die Beine unter, ruht sich aus. Mit der linken Hand greift Johann das kleine hölzerne Kreuz, ein Abschiedsgeschenk seiner Mutter, das an einer Lederschnur um seinen Hals hängt. Noch einmal betet er zu Gott um Beistand: „Ich kann nicht mehr weiter. Lass, bitte, ein Wunder geschehen, sonst sterbe ich hier.“


Mila

Der Morgen geht in den Tag über, denkt das schmale, blonde dreizehnjährige Mädchen mit dem hüftlangen Zopf, gekleidet in eine helle Bluse und eine knielange dunkelgrüne Tunika. Die Blätter sind gesammelt, Zeit zum Umkehren. Mutter mag es nicht, wenn ich zu lange ausbleibe. Die Dreizehnjährige ist gern im Wald. Lächelnd erinnert sie sich: Früher, mit dem Vater, einem Krieger, war es hier noch schöner. Er brachte mir das Jagen mit Pfeil und Bogen, das Häuten kleiner Tiere, das Feuer anzünden, das Reiten, Schwimmen und das Zurechtfinden bei jedem Wetter und in der Nacht bei. Darüber spotten die Jungen des Dorfes, denn Mädchen sollen im Haus helfen, Essen kochen, Kleidung herstellen, Fische trocknen, das winzige Feld bestellen und solche Dinge. Das kann ich alles. Wahrscheinlich sind sie nur neidisch, weil ich beim Schießen zielsicherer als sie treffe, sagt sich Mila. Sie schaut durch das helle Frühlingsgrün der Bäume hinauf zum seit ein paar Tagen endlich blauen Himmel. Über den Wipfeln zieht ein Kolkrabe, ihr Varon, seine Kreise.

Drei Frühjahre zuvor fand sie den aus seinem Nest gefallenen, noch flugunfähigen Jungvogel und zog ihn zu Hause auf. Je älter er wurde, desto weiter flog er davon, kehrte jedoch immer wieder zurück, den Sommer und den Winter über. Im folgenden Frühjahr blieb er fort. Mila war traurig. Der Vater erklärte ihr, dass ihr Vogel sicherlich ein Weibchen fand und nun mit ihr Küken versorge. Er muss sein Vogelleben leben. Das sah das Mädchen ein, hielt aber dennoch immer wieder Ausschau nach dem Raben. Ihre Tante Visla, eine Heilerin, befestigte eine Feder Varons an einem Lederband und erklärte: „Varon ist stets bei dir und beschützt dich.“ Im vergangenen Sommer starb Milas Vater Staszek nach einem Angriff durch einen Bären, den die Männer des Dorfes durch Lärmen aus der Nähe ihrer Siedlung vertreiben wollten. Der alte Bär trottete in den Wald, wandte sich aber unerwartet um und sprang Milas Vater an. Es gelang, den Bären zu töten, aber Staszeks Wunden waren zu tief, selbst Visla konnte nichts ausrichten. Das Mädchen war lange traurig und vermisste ihren Vater sehr. Als Mila später zum ersten Mal allein in den Wald ging, kam der Rabe geflogen und begleitete sie fortan wie ein schwebender Schatten.

Plötzlich landet Varon auf dem Ast einer krummen Buche am Ufer der Warnow und stößt sein warnendes „Krokrohkroh“ aus. Mila bleibt abrupt stehen, horcht, dann schleicht sie vorsichtig zum Baum und schaut über den Fluss. Sie erblickt einen weißblonden Jungen, der am anderen Ufer hockt, den Kopf auf die Arme gesenkt. Der ist leichtsinnig. Oder sind dort irgendwo Männer, die aufpassen? Angestrengt lauscht Mila, hört aber keine ungewöhnlichen Geräusche. Sie nimmt ihren Bogen von der Schulter und langt einen Pfeil aus dem Köcher. Schussbereit verlässt Mila ihr Versteck. Der Junge bemerkt sie nicht. Sie spricht ihn an, er schreckt hoch, dann lächelt er sie an. Mit unverständlichen Worten und schwacher Stimme antwortet er. Das ist einer von denen, diesen Siedlern, den Nemzi. Hätte ich mir denken können. Nur, was ist mit ihm? Aufmerksam mustert Mila den Jungen. Wortlos zeigt er ihr seinen rechten Oberarm, in dem eine Pfeilspitze steckt. Dann weist er seine geöffneten Handflächen vor, legt seine Hände aneinander und schaut sie flehend an. Er bittet mich um Hilfe. Kann ich ihm trauen? Er ist größer als ich und viel kräftiger, scheint aber durch seine Verwundung geschwächt. Mila senkt den Bogen und winkt den Jungen herüber. Er zeigt auf den Fluss und schüttelt den Kopf. Der kann nicht schwimmen. Erneut überprüft das Mädchen die Umgebung und schaut Varon an: „Soll ich?“ Der Rabe steigt auf und überfliegt die Warnow. Mila steckt den Pfeil weg, hängt den Bogen um und schreitet ins Wasser. In der Mitte macht sie ein paar Schwimmstöße.

Am anderen Ufer baut sie sich vor dem Jungen auf, der sie aus sehr blauen Augen anstrahlt. Aufmerksam betrachtet sie ihn und überlegt. Seine rotglühenden Wangen deuten auf Fieber hin. Der Pfeil, der in seinem Arm steckt, muss rasch entfernt werden. Das ist eine Aufgabe für Visla. Seine Schmerzen kann ich jedoch ein wenig lindern. Aus ihrem Beutel nimmt das Mädchen ein paar Blätter, hält sie dem Jungen hin, der kaut sie. Dann zeigt er auf seine Brust und sagt: „Johann!“ Das Mädchen versucht: „Johann?“ Erfreut nickt der Junge. Das Mädchen weist nun auf sich und nennt ihren Namen. „Mila“, wiederholt Johann und die Angesprochene lächelt. „Wir müssen gehen!“ Mila zeigt flussabwärts und reicht dem Jungen eine Hand zum Aufstehen. Johann beißt die Zähne zusammen und langt nach seinem Stock und erhebt sich schwerfällig. Nach wenigen Schritten bemerkt das Mädchen, wie er schwankt. Sie setzen sich unter eine weitausladende Birke. Aus ihrem Köcher entnimmt Mila in ein Leinentuch eingeschlagene, getrocknete Fleischstreifen, die sie zur Vorsicht stets bei sich trägt, und reicht sie Johann. Der zögert, dann verschlingt er sie rasch und spült mit Wasser aus Milas Schlauch nach. Als sie wieder aufbrechen, beginnt Mila zu singen. Sie hofft, damit den Jungen abzulenken. Zunächst schreitet Johann sicherer neben ihr, doch dann braucht er Milas Hilfe. Schwer stützt er sich auf sie und murmelt unverständliche Worte vor sich hin.Endlich entdeckt das Mädchen Kinder aus ihrem Dorf, die üben, mit Speeren Fische aus dem Fluss zu holen. Laut ruft sie um Hilfe und wird gehört. Zwei ältere Jungen rudern ein kleines Boot zu ihr hinüber und holen sie und Johann.


Johann

Hoffnung keimt in Johann auf. Ich werde leben. Noch ein paar Schritte, die muss ich schaffen. Endlich, wir sind in einer Siedlung, in einem Haus, ich kann mich hinlegen und ausruhen. Völlig erschöpft sinkt er auf eine mit Fellen bedeckte Holzpritsche. Zwei Frauen betrachten ihn aufmerksam. Mila holt einen kräftigen Mann mit schwarzem Haar und langem Bart. Er sagt zu Johann: „Guten Tag! Ich bin Mikal, bin Starost, der Dorfälteste. Hier ist Rybowe. Dies ist Alina“, er weist auf die jüngere Frau, „andere Frau ist Visla, Heilerin. Welche Verletzungen du hast?“ Johann deutet auf den rechten Oberarm und sein abgeschürftes Knie. „Wir müssen dich ausziehen.“ Vorsichtig richtet Alina Johann auf und sieht die großen Blutflecken auf der Rückseite der Tunika. Mikal fragt: „Was ist mit Rücken? Viel Blut dort.“ Johann muss einen Augenblick überlegen, bis ihm klar wird, woher die Flecken stammen: „Ist nicht mein Blut.“ „Gibt es weitere Verwundete im Wald?“ „Nein, sind alle tot“, presst Johann mühsam hervor. Vorsichtig zieht Alina die ärmellose Tunika über Johanns Kopf. Beim Hemd wird es schwieriger. Nachdem es über den linken Arm und den Kopf gestreift ist, hält Mikal den rechten Arm und behutsam hebt Alina den Stoff über die Pfeilspitze. Visla besieht sich die Wunde am Arm und legt ihre Hand auf die Stirn des Jungen. Bedenklich schüttelt sie den Kopf, geht zu einem Feuer, hält ein Messer hinein, dann gießt sie eine dunkle Flüssigkeit aus einem Tonkrüglein in einen Holzbecher und gibt Wasser dazu. Wie durch einen Schleier nimmt Johann das Geschehen wahr. „Visla wird holen Pfeilspitze aus Arm. Trink!“, erklärt Mikal. Die Heilerin reicht dem Jungen den gefüllten Holzbecher. Mila stützt seinen Kopf. Der Trunk schmeckt bitter. Johann weist nach einem Schluck den Becher zurück, doch der Starost erklärt: „Alles, Becher muss leer. Gegen Schmerz.“Der Junge gehorcht. Dann gibt Mila ihm ein Holzstückchen und zeigt auf seinen Mund. Johann steckt das Holz zwischen seine Zähne und beißt darauf. Mit einem kraftvollen Griff umklammert Mikal Johanns Körper und den rechten Arm, während Alina seinen Kopf festhält und Mila nach seiner linken Hand greift. Als Johann Visla mit dem Messer hantieren sieht, schließt er die Augen. Der Schmerz ist scharf und der Verletzte verliert das Bewusstsein. Mit der erhitzten Klinge stoppt die Heilerin die Blutung, legt einen Brei von zerriebenen Blättern und Kräutern auf die Wunde und verbindet sie. „Der Junge hat Fieber, aber er ist stark und wird überleben“, erklärt Visla. Mila und Alina sind erleichtert.

Zwei Tage und zwei Nächte liegt Johann im Fieber, bekommt Kräutertränke und feuchte Umschläge. Am dritten Morgen ist er wieder richtig wach. Vorsichtig mustert er seine Umgebung, braucht Zeit, um zu begreifen, wo er sich befindet. Durch eine offene Tür dringt Licht ins Haus. Johann sieht eine kleine füllige Frau mit rundlichem, gütigem Gesicht, das dunkelbraune Haar zu einem dicken Knoten im Nacken zusammengebunden. Sie sitzt auf einer Bank und zerkleinert Kräuter. Das ist die Heilerin, fällt ihm ein. Die Frau tritt zu ihm, sagt freundlich ein paar für ihn unverständliche Worte und legt mit einer sanften, bedächtigen Bewegung ihre Hand auf seine Stirn. Gleich fühlt er sich besser. Beim Feuer steht die jüngere Frau, sehr aufrecht, schlank und groß. Das schmale Gesicht mit hohen Wangenknochen wird vom Feuerschein rosa gefärbt. Ihr dunkel-blondes Haar liegt als dicker Zopf auf ihrem Rücken. Sie ist sehr schön, denkt Johann. Mila sieht ihr ähnlich, könnte ihre Tochter sein. Die Frauen heißen… Es fällt ihm nicht ein.

Und Mila, wo ist sie? Suchend gleitet sein Blick umher. Die Heilerin ruft etwas. Wenig später steht das Mädchen in der Tür. Sonnenstrahlen umfluten die zierliche Gestalt. Ein Engel, sie ist ein Engel, denkt Johann und ein breites Lächeln erscheint auf seinem Gesicht. Auch Mila strahlt ihn an. „Johann“, ruft sie mit Freude in der Stimme. Die weiteren Worte versteht der Junge nicht, er antwortet mit: „Mila“ und bedankt sich, was sie wiederum nicht begreift. Die Heilerin bedeutet Johann, sich auf die Kante der Pritsche zu setzen, legt eine Stoffschlinge um Schulter und rechten Arm und reicht ihm in die linke Hand einen mit Honig gesüßten Kräutertrunk. Mila stellt eine Holzschüssel auf den Tisch und legt einen Löffel dazu. Mit der linken Hand zu essen, ist für Johann ungewohnt, aber der recht flüssige Brei schmeckt köstlich und ist schnell verzehrt. Er reibt seinen Bauch und grinst.

Ein Mann, den er schon einmal gesehen hat, tritt ein. „Guten Morgen, Johann!“ „Guten Morgen!“ „Du weißt, wer wir sind?“ „Nein, ich erinnere mich nicht mehr an die Namen.“ „Heilerin ist Visla, das ist Alina, ich bin Starost…“ „Mikal“, fällt dem Jungen ein. „Richtig, Mikal. Wie geht es dir?“ „Gut. Der Arm schmerzt noch, aber nicht so sehr. Ich …“ Der Junge hält inne, denn Mikal übersetzt seine Worte. Die Heilerin erklärt etwas, der Starost fährt fort: „Du noch schwach, Arm ausruhen, damit richtig heil. Essen erst nur etwas, später mehr.“ Mikal stockt, zeigt auf seinen Leib. „Wort weg.“ „Bauch?“ „Ja. Bauch kann immer nur bisschen vertragen.“ „Bitte, sag den Frauen meinen Dank. Ohne sie wäre ich nicht mehr am Leben.“ Der Starost übermittelt Johanns Worte. Lächelnd nicken die drei. „Nun du musst sagen, woher du und was dir geschah.“ Johanns Gesicht verdunkelt sich. Über meine Verletzung vergaß ich den Tod des Bruders und der anderen Leute. Aufgeregt sprudelt er los. Mikal unterbricht ihn. „Du reden zu schnell. Ich nichts verstehen.“ Noch einmal beginnt der Junge von vorn, langsam, mit einfachen Worten, der Reihe nach. Der Starost zieht die Augenbrauen zusammen und Johann erschrickt. Vielleicht gehören die Mörder hierher, dann … Mikal unterbricht seine Gedanken: „Sehr, sehr schlimme Geschichte. Ich hole unseren Ritter, der muss wissen“, und, als habe er Johanns Angst erraten, fügt er hinzu, „du sicher hier.“ Nur wenige Worte übersetzt der Starost von Johanns Schilderung. „Visla sagt, du wieder hinlegen, ausruhen.“

Der Junge ist erschöpft und schläft schnell wieder ein. Albträume quälen ihn, Träume voller Schrecken, vom Überfall, von wilden Tieren. Arme und Beine zucken. Dann spürt er eine Hand. Beruhigend streicht sie über seine Stirn. Johann öffnet die Augen und findet Mila neben sich. Das tut gut. Das Mädchen hilft ihm, sich aufzurichten, und holt eine Schale mit Suppe. „Danke!“, sagt Johann deutlich. „Danke?“, fragt Mila. Johann nickt und zeigt auf die Wendin. Sie nennt ein Wort in ihrer Sprache, das Johann mehrfach wiederholt, bis das Mädchen mit seiner Aussprache zufrieden ist. Johann deutet in die Schale. Milas Wort klingt seinem „Suppe‘‘ sehr ähnlich. Auf diese Weise lässt er sich die Wörter für Löffel, Tisch und Bett sagen.

Mit Schlafen, Essen und Wörter erlernen vergeht der Tag. Am Abend begibt sich das Mädchen zur Nachtruhe in den hinteren Teil des Hauses, der durch einen Vorhang abgetrennt ist und Johann vermutet, dass alle drei Frauen miteinander verwandt sind. Bevor er einschläft, betet er: „Danke, Herr, für meine Rettung. Bitte beschütze mich auch weiterhin und beschütze Mila, auch wenn sie vielleicht nicht an dich glaubt.“

Mit einem fröhlichen Gruß von Mila beginnt der nächste Tag. Johann darf aufstehen und einige Schritte gehen. Die Heilerin ist zufrieden. Mila nimmt den Jungen, der gerade noch ohne den Kopf zu senken durch die niedrige Tür passt, mit nach draußen. Sie setzen sich vor das Haus ins Gras. Neugierig betrachtet Johann das Dorf. Er zählt fünfzehn kleine Holzhäuser, die mit der Giebelseite einen Weg säumen. Dieser führt im Kreis um eine Wiese, auf der mehrere Ziegen weiden und jüngere Kinder spielen. Hinter den Häusern erblickt der Junge einige winzige Felder und einen Zaun aus senkrecht in die Erde geschlagenen armdicken Ästen, zwischen denen Zweige eingeflochten sind. Ein breites Tor sperrt den einzigen Weg ins Dorf ab. Dahinter reihen sich noch einige schmale Äcker, dann beginnt ein dichter Wald. Die Warnow kann man von hier aus nicht sehen. Aber sie müsste östlich vom Dorf liegen, überlegt Johann. Mila tippt ihn an,zeigt auf das Haus und nennt ein wendisches Wort. Johann wiederholt es, dann versucht das Mädchen „Haus“ auszusprechen. Mit Mikals Hilfe erklärt Mila, dass Alina ihre Mutter ist und Visla die Schwester von ihrem verstorbenen Vater. Johann lässt sich von Mikal „Guten Tag“, „Auf Wiedersehen“, „bitte“ und „danke“ „Herr“ und "Frau“ übersetzen. Mit viel Spaß übt er auch noch weitere Wörter, wie Baum, Tür, Fenster, Sonne.

Am späten Vormittag erscheint der Starost erneut, begleitet von zwei Männern. Ehrfürchtig begrüßt Mila sie, bringt Johann ins Haus und verlässt es zusammen mit Visla und Alina. Die Männer setzen sich und Mikal stellt sie Johann vor: „Das ist unser Herr, der Edle Ritter Vertislav von der Burg Kissin.“ Ein beeindruckender Mann, groß, breitschultrig, gewelltes schwarzes Haupt- und Barthaar, eine Adlernase und dunkle, wache Augen prägen das längliche Gesicht. Er begrüßt Johann. Dieser senkt, wie es sich vor einem Herrn gehört, den Kopf und antwortet mit dem erlernten wendischen Gruß. Erstaunt hebt der Ritter die Augenbrauen. Der Starost erklärt etwas und setzt dann fort: „Das ist Zweizunge. Er spricht deine Sprache viel besser als ich.“ Der Vorgestellte, ein schmaler Mann mit dünnem, knapp schulterlangem aschblondem Haar, fragt: „Wie geht es dir, Johann?“ „Dank der Heilerin geht es mir schon recht gut.“ „Das freut uns. Wir sind gekommen, weil du Starost Mikal von Überfall und Mord erzähltest. Sag uns, wer du bist und woher du kommst.“ „Ich bin in Holthusen, in Westfalen geboren. Mein Vater ist der Bauer Gotthard, die Mutter Anna. Wir sind …“, Johann stockt, berichtigt sich dann, „waren drei Brüder. Der älteste, Adam, hat schon Frau und Tochter. Unser Hof wurde zu klein für alle. Mein Bruder Matthäus“, Johanns Stimme schwankt, „er hörte von der Ostbesiedlung. Wir gingen am Ende des Winters nach Luniburg an der Elbe und trafen dort den Bauern Clawes Beeken. Mit ihm begaben wir uns auf einen großen Treck. Viele Siedler blieben an dem Ort Zwarin. Beeken aber besaß Land bei einer großen Siedlung, am Warnow-Fluss, in der Nähe der See. Ein Mann aus Holstein, der sich Hauptmann nannte, begleitete mit zehn wendischen Kriegern unseren kleinen Treck, neun Leute mit sieben Wagen.“ Immer wieder macht Johann eine Pause, damit Zweizunge übersetzen kann. „Vor … sechs Tagen, glaube ich, rasteten wir abends auf einer kleinen Lichtung an der Warnow. In der Nacht überfielen uns die Krieger, wohl auf Befehl des Hauptmannes. Sie schnitten allen anderen die Kehle durch. Auch meinem Bruder Matthäus.“ Johann schluckt und schnieft, Tränen steigen ihm in die Augen. „Ich weinte auch, als mein Bruder starb“, tröstet Mikal. Die Männer schweigen und lassen Johann etwas Zeit.

„Nur du bist mit Pfeil angeschossen worden?“ „Ja.“ Der Junge erzählt von den Geräuschen, die der Bruder hörte, von ihren Beobachtungen außerhalb des Fuhrwerks und was er vom Überfall noch weiß. „Krieger wollte dich nicht töten, sonst wärst du nicht hier“, übersetzt Zweizunge die Worte Vertislavs. „Weißt du Namen von Kriegern und Hauptmann?“ „Nur einen, der jüngste Krieger nannte sich Zarek.“ „Beschreibe Männer. Welche Kleidung trugen sie? Wie war ihre Bewaffnung? Erinnere möglichst viel.“ Angestrengt denkt der Junge nach und berichtet. Doch all das hilft nicht, herauszubekommen, wer die Mörder waren. „Wir reiten zur Lichtung. Sehen uns um. Wie weit entfernt ist sie? Auf welcher Seite der Warnow?“ „Sie ist auf der anderen, der östlichen Seite. Einen Tag und einen Morgen bin ich gelaufen, vielmehr gegangen, habe auch noch geschlafen. Dann fand mich Mila. Wie weit es bis zur Lichtung ist? Ich weiß es nicht. Mir schien der Weg unendlich.“ „Mit einer Verletzung ist Weg immer lang“, stimmt Zweizunge Johann zu. „Da war ein Dorf, Damme. Dort machte der Treck an jenem Tag zur Mittagszeit eine Rast. Und dorthin zurück, also nach Süden, führten die Spuren der gestohlenen Wagen und Pferde. Deshalb ging ich an der Warnow nach Norden.“ „Das war klug.“ „Die Lichtung liegt an einem recht schmalen Waldweg dicht am Fluss.“ „Wir werden sie finden.“ „Kann ich nicht mitkommen?“ „Du bist noch zu schwach.“ „Ich habe eine Bitte“, zögernd sieht Johann die Männer an, „die Toten, ich konnte sie nicht begraben. Die wilden Tiere zerrissen und verschleppten vermutlich die Leichname. Könnt ihr dennoch, was ihr an Gebeinen findet, in die Erde legen und … und ein Kreuz errichten?“ „Ja. Wir sind Christen. Das ist doch unsere Pflicht.“ Die Wenden reden sehr ernst miteinander. Zweizunge erklärt Johann: „Hör gut zu! Das ist wichtig! Hauptmann wollte sicher nicht, dass du überlebst. Wenn du erzählst vom Überfall und er hört davon, sucht und tötet er dich. Du denkst dir andere Geschichte aus für deine Sicherheit. Sag, du bist weggelaufen vom Hof von Bruder. Wolltest nach Rozstoc, auf ein Segelschiff. Hast verirrt dich im Wald, stürztest schwer.“ Johann versteht und nickt. „Danke, Herr, ich werde vorsichtig sein.“ „Erhole dich, damit du ganz gesund wirst. Höre auf Visla, sie ist sehr gute Heilerin. Ritter Vertislav kommt zum Ende von Sommer, um Jungen auszuwählen. Sie werden Krieger. Du musst überlegen, was du tun willst.“ Johann dankt und wünscht auf wendisch „Auf Wiedersehen“. Zweizunge dreht sich noch einmal um: „Deine Worte in meiner Sprache klingen gut, lerne mehr.“ Am Abend teilt der Starost Johann mit: „Wir fanden die Lichtung und beerdigten die Toten mit christlichem Kreuz.“

Jeden Morgen überprüft Visla Johanns Arm, salbt und bewegt ihn. „Wunde außen gut, aber Kraft fehlt noch. Nicht gleich schwere Steine heben“, übersetzt der Starost Vislas Warnung. „Heilerin sagt Mila, was du darfst mit Arm.“ Das Mädchen geht mit Johann durch Rybowe, dabei bringen sie sich gegenseitig Wörter in der Sprache des jeweils anderen bei. Kleine Kinder begleiten sie, die größeren rufen etwas, das Johann als Hänseleien deutet, weil Mila unwillig schaut, sogar rot wird. Ihre Antworten lassen die anderen verstummen. An einem Abend kommt Mikal mit vier Jungen zu Johann. „Woizik ist bester Schwimmer, Radek ist guter Fischer, Pawlik ist schnell und Mirek, mein Sohn, kann alles gut.“ Aus den Augenwinkeln mustert Johann die etwa gleichaltrigen Jungen. Der größte ist Pawlik, aber dennoch zwei Hände breit kleiner als ich. Strähnige bräunliche Haare hängen glatt am schmalen Kopf herunter. Eine zerschlissene Tunika flattert um einen dünnen Körper. Radek sieht noch wie ein Kind aus. Er ist der kleinste und seine Bewegungen machen einen ungelenken Eindruck. Der blonde Woizik hat sehr breite Schultern und wie Mirek einen stämmigen Körper. Mikals Sohn ähnelt mit seinen schwarzen dichten Haaren und den aufgeworfenen Lippen seinem Vater. Ein dunkler Flaum sprießt bereits zwischen Nase und Mund, um den Johann ihn beneidet. Mirek steht sehr gerade, hebt stolz seinen Kopf und schaut herausfordernd um sich. Der Starost setzt fort: „Jungen wollen immer kämpfen. Visla verboten. Kein Kampf Jungen und du, wegen Wunde am Arm. Verstanden?“ Johann nickt und sieht das spöttische Grinsen Mireks. Später, denkt er, später gibt es einen Kampf.

Jeden Tag kommt der Starost und bringt Johann weitere Wörter bei, erklärt, was der Junge wissen will oder nicht verstand. Wenn Mila in den Wald geht, um Blätter und Kräuter zu sammeln, begleitet Johann sie und hält mit ihr Ausschau nach dem Raben. Varon fliegt herbei und klettert von Milas Arm sogar auf Johanns und lässt sich von ihm streicheln.

Am Mittsommertag stapeln Jungen und Mädchen nach dem Mittagsmahl Holz für ein großes Feuer. Später zieht Mila ein fein besticktes langes Kleid an und schmückt mit einem Blumenkranz ihr offenes Haar, das in der Sonne goldblond glänzt und einen leichten rötlichen Schimmer zeigt. Mit offenem Mund starrt Johann sie an, kann seinen Blick nicht von ihr wenden. Mireks düstere Miene bemerkt er nicht. Mit Beginn der Dämmerung treffen sich die Dorfbewohner, entzünden das Feuer, essen, trinken, singen und tanzen. Junge Frauen und Mädchen bilden einen Kreis, halten sich bei den Händen und umschreiten die Flammen mit kleinen, immer schneller werdenden Schritten. Ihnen folgen die Männer in einem größeren Kreis. Sie fassen einander bei den Schultern. Es geht links und rechts herum. Die Frauen drehen sich um sich selbst und schlüpfen unter den erhobenen Armen der Männer hindurch. Jetzt zeigen die Männer ihr Können in raschen Schrittwechseln, Drehungen und hohen Sprüngen. Begeistert schaut Johann zu. Bis spät hinein in die helle Nacht dauert das Fest. Nach und nach verschwinden Kinder und Frauen. Auch Visla, Alina und Mila gehen ins Haus und nehmen Johann mit. Lange liegt er wach und lauscht dem Gesang der Männer, der in ihm ein Gefühlt der Einsamkeit und Sehnsucht weckt. Zu ihnen zu gehören, wäre schön, denkt er.

Ein paar Tage später nimmt Mila Johann mit an die Warnow. Sie will ihm das Schwimmen beibringen. Ein dicker Ast, an dem der Junge sich festhält, hilft ihm, über Wasser zu bleiben und die Beinbewegungen zu üben. Ausgelassen schwimmen Mila und die Kinder von Rybowe um ihn herum. Aber Johann traut sich nicht, den Ast loszulassen. Mikal sagt ihm am Abend: „Schwimmen gut. Ich gelernt als ich so klein“, der Starost deutet mit der Hand an sein Knie und lacht. „Wenn größer, ist Angst größer. Aber Fluss ist Freund. Gibt uns Wasser und Fische. Er trägt dich. Leg dich auf Rücken, Kopf nach hinten“, Mikal beugt seinen Kopf weit in den Nacken. „Fluss lässt dich nicht ertrinken.“ Am nächsten Morgen probiert Johann, was Mikal ihm riet. Nach mehreren vergeblichen Versuchen gelingt es ihm, für kurze Augenblicke auf dem Wasser zu treiben. Es bereitet ihm Spaß. Aufmerksam schaut er auf Milas Armbewegungen. Er wiederholt sie. Es klappt nicht. Prustend spuckt er das verschluckte Wasser aus. Lachend macht Mila seine viel zu hastigen Bewegungen nach, schüttelt den Kopf und zeigt ihm, wie es geht. Noch mehrere Tage üben sie. Mila begleitet Johann mit dem Ast, an den er sich klammert, wenn er aus dem Gleichmaß gerät. Dann ist es geschafft, immer längere Strecken kann Johann schwimmen. Er genießt das kühle Nass in der sommerlichen Hitze und ist stolz auf sich. Auch sein Arm erlangt die Kraft zurück. Mit Mikals Hilfe bittet Johann Mila, ihm das Schießen mit Pfeil und Bogen beizubringen. Nach einiger Übung treffen Johanns Pfeile den Baum, doch meist nicht genau an der markierten Stelle.

An einem sonnigen Abend bietet Mikal Johann an, ihn am kommenden Morgen zum Fischfang mitzunehmen. Erfreut sagt Johann zu. Mit den ersten Sonnenstrahlen laufen die Fischerboote aus. Johann sitzt in Mikals Boot, das zusammen mit einem zweiten, mit Mikals ältestem Sohn Pjotr und mit Mirek, zu den Reusen fährt. Lange Stangen zeigen die Stellen an, wo sich die unterschiedlich großen Weidenkörbe, in denen sich die Fische verfangen, befinden. Mikal und Pjotr ziehen die Körbe in die Boote, leeren sie und setzen sie mit neuen Ködern wieder in den Fluss. Viele Fische bedecken den Boden des Bootes. „Kennst du Fische, Johann?“ „Nein, gar keinen. In unserem Dorf gab es nur einen kleinen Bach.“ „Dann schau her. Diese langen sind Aale, versuch, einen festzuhalten!“ „Der rutscht ja immer wieder aus der Hand.“ „Drück mit Daumen kräftig zu.“ Der Aal entgleitet Johann trotzdem. „Das muss man üben. Hier haben wir Barsche und kleine Hechte. Hechte mit vielen Gräten.“ Mit den Fingern streicht Johann über die feuchte, glitschige Haut der Fische. Am Ufer warten schon die Frauen. Fische werden aufgeschnitten, ausgenommen und gesäubert. Kinder spießen einen Teil des Fangs auf lange Stöcke. Diese Fische werden getrocknet. Johann erhält zwei Barsche, die er stolz zu Visla und Alina trägt, die daraus eine köstliche Fischsuppe bereiten.

Tage und Wochen fliegen dahin. Johann fühlt sich wohl. Wenn doch das Leben immer so sein könnte. Während er Alina und Visla hilft, auf einem kleinen Acker die Hirse zu ernten, erinnert sich der Junge an sein bisheriges Dasein. Wie die Vorfahren als Bauer zu leben, nichts anderes kam für mich infrage. Ohne Geld kann ich nun nur noch Knecht werden. Dabei verdiene ich nie genug, um einen eigenen Hof aufzubauen und bin unfrei bis an das Ende meiner Tage. Das will ich auf keinen Fall. Gehe ich nach Rozstoc auf ein Schiff? Später vielleicht. Erst muss ich Matthäus und die anderen rächen. Wenn ich bei den Wenden bliebe, würde der Ritter auch mich als Krieger ausbilden? Das wäre das Richtige, um mein Versprechen einzulösen.

Der Sommer steht hoch in der Glut, das Gras auf dem Platz in der Mitte des Dorfes ist braun geworden, morgens steigen Nebel auf. Es wird früher dunkel und später hell. In Vislas Haus duftet es nach den verschiedensten Kräutern, die überall zum Trocknen ausgelegt und aufgehängt sind. Johann spürt, dass die unbeschwerte Zeit unwiderruflich zu Ende geht.

An einem frühen Morgen Mitte August kommt Ritter Vertislav mit Zweizunge und einem Krieger ins Dorf. Mikal holt Johann. „Guten Tag, Johann. Wie geht es dir?“, will Vertislav wissen. Ohne einer Übersetzung zu bedürfen, antwortet Johann auf wendisch: „Guten Tag, Edler Herr. Es geht mir gut.“ Vertislav lacht und Zweizunge übersetzt die lobenden Worte des Ritters und schließt eine Frage an: „Was willst du nun tun?“ „Ich würde gern ein Krieger werden“, antwortet Johann vorsichtig. „Hast dich für uns entschieden, das gefällt mir. Du kommst mit.“ „Danke, Herr“, antwortet Johann voller Freude auf wendisch. Inzwischen versammeln sich die Rybower auf dem Dorfplatz. Ein Begleiter des Ritters, klein und mager, mit flinken Bewegungen, ruft vier Jungen zu sich. Es sind Woizik, Radek, Pawlik und Mirek, die Johann bereits kennt. „Der Krieger heißt Bartik, er kümmert sich immer um junge Krieger“, erklärt Zweizunge. Bartik winkt auch Johann heran. Unsicher gesellt der Junge sich zu den anderen. Mit einem wütenden Blick zu Johann murmelt Mirek etwas. „Was sagt er?“, will Johann von Zweizunge wissen. Der zögert. „Sag es mir bitte, auch wenn es unfreundlich ist.“ „Mirek meint, du gehörst nicht hierher.“ „Damit hat er recht. Ich an seiner Stelle würde auch so denken“, antwortet Johann und bittet Zweizunge, das zu übersetzen. „Und füge hinzu, dass ihr Ritter so entschied.“

Bartik erklärt, was von den Jungen erwartet wird: „Ihr lauft einmal um das Dorf, schießt mit Pfeil und Bogen und schwimmt im Fluss. Drei Jungen nehmen wir mit nach Kissin.“ Mirek sieht Johann an und grinst überlegen. Dem werde ich es zeigen, denkt der junge Westfale. Dank Mila kann ich bestimmt mithalten. Der Lauf beginnt. Sofort haben Pawlik und Mirek einen Vorsprung. Die drei anderen sind etwa gleich schnell. Während Woizik und Radek langsamer werden, kann Johann sein Tempo beibehalten und erreicht als Dritter das Ziel. Beim Bogenschießen treffen Mirek und Woizik besonders sicher. Jedoch kein Pfeil dringt so tief in den Baum ein, wie Johanns. „Du hast mehr Kraft als die anderen, obwohl dein Arm verwundet war, erstaunlich“, übersetzt Zweizunge Bartiks Bemerkung, die Johann freut. Er blickt zu Mila und dankt ihr mit einem freundlichen Lächeln. Beim Schwimmen ist Woizik der Schnellste, Pawlik und Mirek folgen. Johann liefert sich einen Kampf mit Radek, den er nur knapp verliert. Bartik verkündet: „Mirek, Woizik und Pawlik werden Krieger. Johann wird ebenfalls ausgebildet. Radek ist zu klein und schmächtig. Er kann es im nächsten Jahr erneut versuchen.“ Die Rybower sind zufrieden und kehren ins Dorf zurück. Mila gratuliert Johann. „Ohne dich hätte ich hier nichts geschafft, danke!“, übersetzt Zweizunge Johanns Worte für Mila und fragt dann: „Du willst sicher zu Visla und Alina. Soll ich mitkommen?“ „Ja, das wäre gut, dann kann ich ihnen noch einmal für alles danken.“

In Vislas Haus liegt ein langes helles Hemd mit einem bestickten, kleinen Stehkragen auf der Holzpritsche, die Johann zum Schlafen diente. Alina holt eine große Armbrust und einen Köcher mit Pfeilen. Zweizunge übersetzt: „Kleidung, Armbrust und Köcher gehörten Staszek, Alinas verstorbenem Mann. Sie kann nichts mit ihnen anfangen, aber du.“ Mit großen Augen schaut Johann zunächst Alina, dann den Übersetzer an. „Ich kann doch die Sachen nicht annehmen. Sie sind viel zu kostbar. Ich machte nur Mühe und nun diese prächtigen Gaben. Und nichts habe ich für die Frauen.“ „Ihre Geschenke gibt Alina dir gern. Nimm sie, sonst beleidigst du sie. Vielleicht kannst du später einmal etwas Gutes für sie tun. Niemand weiß, was im Leben alles geschehen mag.“ Johann ist so gerührt, dass er kaum Worte findet, seinen Dank auszudrücken. „Du bist wie Sohn für uns. Wir freuen uns mit dir, dass du Krieger wirst.“ Mila kommt mit einer Lederschnur, an der eine Feder befestigt ist. „Das ist Feder von Varon. Er wird nun auch dich beschützen.“ Johann beugt sich etwas vor und Mila streift ihm die Kette über den Kopf. Der Junge erinnert sich an seine Mutter, wie sie ihm beim Abschied ihr Lederband mit dem Holzkreuz umhängte. Nun besitze ich zwei Glücksbringer. Doch was kann ich Mila schenken? Angestrengt grübelt er. Visla reicht ihm ein Leinenbeutelchen. „Da sind Kräuter drin. Wenn du krank bist, dann begieße ein Holzlöffelchen voll Kräuter in einem Becher mit heißem Wasser. Ein Becher am Tag, so wirst du schnell wieder gesund“, übersetzt Zweizunge Vislas Erläuterungen.

Die Frauen rollen die Kleidung, das Kräutersäckchen und ein paar getrocknete Fleischstreifen in ein Fell ein und binden es mit Lederbändern zusammen. Johann hängt Köcher und Bogen über die Schulter, greift nach der Fellrolle. Die Frauen und Mila setzen sich. Erstaunt schaut Johann sie an. Zweizunge erklärt: „Wir sitzen immer vor Verabschiedung zusammen, schauen einander noch einmal an.“ Johann lässt sich auf der Pritsche nieder. Die freundlichen Blicke der Frauen und Milas Lächeln lassen in Johann den Gedanken reifen: Ich fand eine neue Familie!

Alle erheben sich. Visla tritt zu dem Jungen, legt ihre Hand auf seinen Kopf, murmelt ein paar Worte und drückt ihn fest an sich. Auch Alina zieht ihn in ihre Arme. Sie schlägt ein Kreuz über ihm. Ihre Worte deutet Johann als: „Gott beschütze dich!“ Dann steht Mila vor ihm. Gern würde er sie umarmen, wagt es aber nicht. Mila scheint ebenso unschlüssig zu sein. Plötzlich hat Johann einen Einfall. Er bindet seinen schmalen Ledergürtel auf und reicht ihn mit seinem Messer daran Mila. „Ein richtiges Messer!“, ruft das Mädchen voller Freude und fällt Johann um den Hals. Beide erröten und trennen sich schnell. Dann treten sie hinaus auf den Dorfplatz, auf dem sich die Rybower erneut einfinden. Gemeinsam gehen alle zur Warnow, wo am Steg ein Segelboot, bewacht von einem Krieger, liegt. Unter lauten Zurufen steigen der Ritter, seine Begleiter und die Jungen an Bord. Johann schaut zu Mila hinüber, als das Schiff langsam in die Flussmitte gleitet und mit der Strömung und einer leichten Brise die Warnow hinab fährt. Er winkt, bis eine Windung des Flusses ihm den Blick auf sie nimmt. Die Fahrt mit einem Segel ist schöner als Rudern, leiser und gleichmäßiger, denkt Johann. Vorn am Bug stehend betrachtet er die Ufer, sieht Reusen und kleinere Stege, manchmal auch ein paar Häuser. Hier leben mehr Menschen, als ein Stück flussaufwärts, fällt ihm auf. Vor einer Flussbiegung gen Westen zeigen sich ein Stück voraus auf der rechten Seite gleich drei längere Stege mit mehreren Booten. Auf dem vorgelagerten Land ist eine Burg und eine Siedlung zu erkennen. Viel zu schnell ist Kissin erreicht, bedauert Johann.

Das Boot legt am Ende eines Steges an. Nachdem der Ritter ausgestiegen ist, erklärt Bartik: „Ab sofort untersteht ihr mir. Was ich sage, wird umgehend ausgeführt. Habt ihr das verstanden?“ Alle nicken, auch Johann, dem der Übersetzer die Worte zuflüsterte. „Gut, dann verlasst das Schiff und folgt mir.“ Ein breiter Knüppeldamm führt über eine feuchte Wiese. „Das ist ein Sumpf. Wer vom Damm fällt, ist verloren“, übersetzt Zweizunge. Ein Tor mit Turm darüber versperrt den Weg. Rechtzeitig öffnen es die Wachen, grüßen ihren Herrn und mustern die Neuankömmlinge. Besondere Beachtung erfährt Johann wegen seiner Größe und der hellen Haare. Der Knüppeldamm endet vor einem zweiten Tor in einem Palisadenzaun. Der Wachturm darüber ist höher als der erste. Nun sind sie in der Siedlung am Fuß der Burg. Kleine Häuser stehen am Weg, dahinter einige schmale Äcker. Vor ihnen erhebt sich ein Hügel mit einem weiteren Palisadenzaun aus langen oben spitz zulaufenden Baumstämmen. Sie treten durch ein doppeltes Tor und erkennen, auch der Palisadenring ist zweireihig und im oberen Teil mit einem gegen Geschosse geschützten Gang für die Verteidiger ausgestattet. Die Häuser der Burg sind kreisförmig nebeneinander direkt am Zaun angeordnet. Die Mitte des Burgareals ist eine nur mit Gras bewachsene Fläche.

Bartik betritt eines der Häuser. Mehrere Jungen und ein Krieger sitzen auf zwei Bänken und stehen auf, als der Ausbilder erscheint. „Die werden mit euch zusammen ausgebildet“, bedeutet Zweizunge Johann. Rechts und links an den Wänden sind lange Holzpritschen zu sehen, auf denen nebeneinander mit Stroh gefüllte Säcke und handgewebte Decken liegen. „Ihr schlaft rechts hinten. Legt eure Bündel auf die Bank und kommt“, fordert Bartik und erklärt draußen: „Dies ist die berühmte Burg Kissin. Sie war die Hauptburg der stolzen Kissiner als diese noch unabhängig waren. Hier werdet ihr zu Männern und Kriegern. Macht euren Vätern und Vorvätern keine Schande.“ „Nein“, murmeln die Jungen eingeschüchtert und schütteln ihre Köpfe. Der Ausbilder zeigt auf ein längeres Gebäude: „Das dort ist das Große Haus, in ihm wohnt der Burgherr, also zurzeit Ritter Vertislav mit der Edlen Frau Lidia und ihren drei Töchtern. Die Mädchen sind für euch tabu. Wehe, einer schaut sie zu lange an! Im Großen Haus werden auch die Mahlzeiten eingenommen. Dreht euch um. Dort ist der Pferdestall. Ihr werdet den Mist hinaustragen, die Pferde füttern und striegeln. Kann einer von euch reiten?“ Mirek meldet sich und nach dem Übersetzen der Frage, Johann, den nun ein wütender Blick Mireks trifft. „Ob ihr reiten dürft, entscheide ich“, fährt Bartik fort und befiehlt „kehrt nun in euer Haus zurück. Nicht mehr lange und ihr werdet zum Essen gerufen.“ Zweizunge verabschiedet sich von Johann. „Ich versuche, möglichst oft zu dir zu kommen“, erklärt er noch und begibt sich ins Große Haus.

Mirek übernimmt die Führung. Er stellt sich und die Rybower vor und fragt die anderen Jungen nach ihren Namen und ihrem Dorf. Was sie sonst noch erzählen, versteht Johann nicht, bemerkt nur ihre argwöhnischen Blicke. Verunsichert sitzt er auf einer Bank und zweifelt an seiner Entscheidung, ein wendischer Krieger zu werden.




Herbst und Winter 1214


Johann

In den nächsten Wochen wird es sehr schwer für Johann. Er fühlt sich einsam. Die Nächte sind am schlimmsten. Bei jedem Geräusch schreckt er auf. In seinen Träumen durchlebt er jenes schreckliche Ereignis im Wald erneut und spürt wieder seine Todesangst. Tagsüber bleibt er allein. Von den Gesprächen versteht er nur Wortfetzen. Da Zweizunge häufig mit dem Ritter unterwegs ist, wächst sein wendischer Wortschatz nur langsam.

Der Ausbilder zeigt den Jungen, was er von ihnen erwartet, so findet sich auch Johann zurecht. Schwimmen, Bogenschießen und Kampfübungen bei jedem Wetter bestimmen das Leben der Jungen. Johann freut sich darüber, dass seine Pfeile, sein Messer und seine Axt am weitesten fliegen. Bei den Kämpfen mit Holzschwert und Schild ist er unterlegen. Seine Größe und Stärke helfen ihm nicht, denn die wendischen Jungen sind flink. Sie treffen ihn an den Seiten und sogar am Rücken, ehe er sich schützen kann. Die Jungen lachen über ihn. Mirek prägt einen Spitznamen für Johann, den alle anderen aufgreifen. Johann merkt sich den Ausdruck und lässt ihn sich von Zweizunge übersetzen. „Bär“ nennen sie ihn. Der Übersetzer rät dem Jungen: „Beobachte den Kämpfer. Zumeist verrät sein Blick, wohin er das Schwert lenken wird. So kannst du dich rechtzeitig schützen.“

Johann bemerkt schnell, dass Zweizunges Rat stimmt. Immer öfter gelingt es ihm, Schläge abzuwehren. Da Johann kräftiger ist, bringt er, wenn seine Gegner ermüden, wuchtige Treffer an und siegt. Das ärgert insbesondere Mirek, der als der beste Kämpfer unter den Jungen gilt. Eines nachts wacht Johann wiederum von einem ungewöhnlichen Geräusch auf. Eine Hand tastet über seine Decke, dann spürt er einen Schlag ins Gesicht. Voller Angst schreit er laut auf und haut wild um sich. Alle Jungen werden wach und es entsteht ein wildes Durcheinander. Plötzlich erscheint Bartik mit einer Fackel in der Tür. Prüfend schaut er die Jungen an. Johann ziert ein blaues Auge, Mireks Nase blutet und Woiziks Hemd ist zerrissen. Bartik donnert einige Worte in die Runde, dann tritt Ruhe ein. Am nächsten Morgen erklärt der Ausbilder: „Ich dulde keine Prügeleien. Im Notfall müsst ihr euch auf einander verlassen. Das kann euer Leben retten. Habt ihr verstanden?“ Zweizunge übersetzt für Johann. Alle nicken.

Beim Bogenschießen macht Mirek mit einem höhnischen Blick auf Johann, eine Bemerkung, deren Inhalt sich der Junge denken kann. Zweizunge bestätigt später Johanns Vermutung: „Diesem Nemez werde ich nie trauen.“ Fortan schläft Johann noch unruhiger. Bereits Anfang November bricht ein früher Winter mit Frost und Schnee an. Die Jungen hacken Holz, versorgen die Feuer der Burg und schaufeln Wege frei. Jetzt hat Zweizunge Zeit für Johann. Schon bald versteht der Westfale die Alltagsgespräche. Gegenüber den Jungen lässt er sich nicht anmerken, dass er nun fast alles begreift, was sie erzählen. Als Mirek ihn wieder einmal „Bär“ nennt, antwortet Johann: „Hast du schon mal einen Bären erlegt? Ein Bär kämpft mutig und stark. Ich bin gern ein Bär!“ Erstaunt schauen alle auf, dann beginnen viele fröhlich zu lachen. Der Ausbilder nickt zufrieden. Beim Abendessen fragt Tomczik aus dem Dorf Cillemowe Johann nach den deutschen Wörtern für Suppe, Schüssel, Brot, Löffel, Krieger und Sieg. Er versucht, das Gehörte nachzusprechen. Es klingt für Johann so merkwürdig, dass er grinsen muss. Der Bann ist gebrochen. Die meisten Jungen freunden sich mit dem Westfalen an. Sie wiederholen ihre Sätze langsamer, wenn Johann etwas nicht versteht, nennen ihm die Bezeichnung für Gegenstände, die er ihnen zeigt. Johann und Tomczik werden Freunde. Nur die Rybower, allen voran Mirek, lehnen den Nemez nach wie vor ab. Einen Grund dafür kann der Junge nicht finden.

Zur Jahreswende bringen heftige Winterstürme erneut große Massen von Schnee. Die Jungen müssen in der Burg bleiben und können nicht, wie sonst üblich, zu ihren Familien. So feiern sie gemeinsam mit den Burgbewohnern.

Über den Feuern hängen seit vielen Stunden mehrere Wildschweine, von den Kriegern gejagt und den Frauen zubereitet. Der Bratenduft durchzieht die Burg und am späten Nachmittag sitzen alle an langen Tafeln im Großen Haus beisammen. Fleisch und frisch gebackenes Brot schmecken Johann köstlich. Auch Met dürfen die Jungen trinken. Sehr schnell steigt Johann der Alkohol zu Kopf. Der Saal beginnt sich zu drehen. Zweizunge geht mit ihm auf den Burghof hinaus. Dort übergibt sich Johann, der Übersetzer reibt ihm mit Schnee das Gesicht ab und Johann stopft eine Menge davon in den Mund. Danach geht es ihm besser und er legt sich schlafen.




Frühjahr und Sommer 1214


Johann

Langsam verliert der Winter an Kraft, der Schnee schmilzt, der Frühling erwacht. Begleitet vom ersten warmen Sonnenschein begibt sich Johann zur Warnow, atmet tief die Luft ein und erfreut sich an den grünenden Wiesen und den zarten Knospen der Bäume. Er fühlt sich voller Kraft und Ungeduld. Ich bin immer noch ein Bauer, der aufgeregt wartet, die Felder bestellen zu können, denkt er lächelnd. Und ohne den Überfall wäre ich jetzt einer. Seine Miene verfinstert sich. Nichts konnte ich über die Mörder in Erfahrung bringen. Wie nur soll ich sie finden?

Die Ausbildung der künftigen Krieger geht weiter. Bartik zeigt den Jungen, wie die Boote der Burg gesegelt und gerudert werden. Die Fahrten auf der Warnow bis zum hölzernen Damm bei der Siedlung Alt-Rozstoc machen ihnen Spaß.

Schnell vergeht die Zeit, schon beginnt der Sommer. Wenige Tage vor Mittsommer werden die Jungen um Mitternacht geweckt. Sie rudern ein Stück den Fluss hinab. An einem kleinen Steg legt das Boot an und einzeln verlassen die Jungen es. Sie sollen allein durch den Wald zur Burg zurückkehren. Johanns Herz klopft rasch. Voller Angst rennt er in den Wald und blickt gehetzt um sich. Er stolpert und stürzt auf den feuchten Waldboden. Sofort sind die Bilder des schrecklichen Überfalls vor seinen Augen. Er ist wie gelähmt, kann nicht aufstehen. Plötzlich hört er dicht vor sich ein „Krah, krah, krah“. Der Junge hebt den Kopf. „Varon?“ Der Rabe sitzt auf dem herabhängenden Ast einer Birke. Vorsichtig erhebt Johann sich und streckt seine Hand aus. Der Vogel fliegt zu ihm und klettert auf die Schulter des Jungen. Tief atmet Johann ein und schreitet mit erst langsamen, dann mit schnellen Schritten voran. Schon bald erblickt er den Lichtschein eines großen Feuers, das in der Burg angezündet wurde. Am Tor fliegt der Rabe mit einen fröhlichen „Krohkroh“ in den dunklen Nachthimmel hinauf. „Danke!“, flüstert Johann ihm hinterher. „Grüß Mila von mir!“ Ein unbekanntes Gefühl durchflutet für einen Augenblick Kopf und Herz des Jungen. Gern würde ich sie mal wiedersehen, denkt er.

 Am nächsten Morgen versammeln sich alle Jungen im Burghof. Ritter Vertislav spricht zu ihnen: „Fast ein Jahr lebtet ihr bei uns, lerntet kämpfen. Nun kehrt ihr zu euren Familien zurück. Die meisten bleiben dort. Einige von euch holen wir zum Ende des Sommers erneut zu uns. Sie sollen meine Krieger werden.“ Dann nennt der Ritter die Namen der Ausgewählten. Mirek und Johann sind dabei und Tomczik. Während alle ins Haus laufen, um ihre wenige Habe zusammen zu schnüren, zögert Johann. Kann ich nun so einfach Visla und Alina und Mila besuchen? Er ist unsicher und grübelt noch, als der Ritter ihn ruft. Vertislav stellt Johann eine Menge Fragen, zunächst einfache, zunehmend schwierigere. Der Junge muss manchmal einen Augenblick überlegen, bis ihm die richtigen Wörter in der Sprache der Kissiner für die Antwort einfallen. Der Ritter lächelt. „Es ist erstaunlich, wie gut du bereits unsere Sprache sprichst. Du kannst uns helfen, die Siedler besser zu verstehen. Ich meine nicht nur ihre Sprache. Du kannst uns erklären, was bei ihnen anders als bei uns ist. Morgen früh brichst du mit Zweizunge zu Gesprächen mit Lokatoren nach Werle auf.“ Zweizunge gratuliert seinem Schützling. „Packe deine Sachen zusammen, wir reisen in der Frühe mit dem Boot.“

Die Jungen verabschieden sich voneinander und Johann bleibt allein zurück. Ein wenig wehmütig schaut er den Rybowern, die in einem kleinen Boot davon rudern, nach.


Mila

„Hast du Johann gesehen?“, fragt Mila Varon, der auf ihrer Schulter sitzt, während sie im Wald Kräuter sammelt. „Kroh, krohkroh“, lautet die Antwort des Raben. „Also ja, aber warum ist er nicht mit den Jungen zum Mittsommer nach Rybowe gekommen? Ich wartete auf ihn.“ Der Rabe schweigt. „Weißt es auch nicht. Als ich Mirek nach ihm fragte, wehrte der ab und antwortete: ‘Was soll der hier, er gehört zu den Nemzi, nicht zu uns.”’ Mila ist traurig darüber, Johann nicht zu sehen.Wenn wir doch miteinander hätten reden können. Gern möchte ich wissen, wie sein Heimatdorf aussieht, was die Bauern dort essen und trinken, wie sie ihre Felder bearbeiten, wie sie feiern. Johann fehlt mir. Die gleichaltrigen Mädchen sind so anders als ich. Für sie ist es nur wichtig, alles zu tun, damit sie später eine gute Ehefrau und Mutter werden. Das will ich auch, aber doch noch mehr.


Johann

Die gemächliche Bootsfahrt die Warnow hinauf nach Werle genießt Johann. Kräftige Bäume mit sattgrünen Blättern und bunt blühende sumpfige Wiesen säumen den Fluss. Vielstimmiger Vogelsang klingt aus den dichten Wäldern. Ein leichter Duft von Blumen, Kräutern und Gras weht über das Wasser. An schmalen Stegen liegen kleine Fischerboote und Kinder tummeln sich dort am und im Wasser. Auch an den zu Rybowe gehörenden Booten segeln sie vorbei. Einige kleine Jungen und Mädchen sieht Johann und ist enttäuscht, er hatte sehr gehofft, Mila könne da sein.

Hinter Rybowe mustert er aufmerksam das gegenüberliegende Ufer. Irgendwo hier muss zwischen den Bäumen der Durchgang zur Lichtung sein, überlegt er mit klopfendem Herzen. Mehrmals meint er, die Stelle gefunden zu haben, doch nie ist er sich sicher.

Dann erreichen sie Werle. Die Burg scheint fast noch größer als die Kissiner, aber an mehreren Stellen sind Brandspuren und Beschädigungen zu erkennen. Ritter Leszek, der Burgherr, begrüßt Zweizunge überaus höflich, Johann hingegen betrachtet er nach einem knappen Gruß argwöhnisch und meidet ein Gespräch mit ihm. Beim Mittagsmahl sind auch Leszeks Gemahlin Grazyna von Slemmyn und sein Sohn Karol anwesend. Unauffällig mustert Johann die Burgherrin. Zuerst fallen ihm ihre kostbare Spange und mehrere Armreifen auf. So viel Schmuck an einer Frau sah er bisher noch nie. Grazyna ist sehr dick und klein, kleidet sich auffällig bunt und bewegt sich übertrieben stolz. Dazu redet sie fast ständig mit einer schrillen Stimme. Karol hat, wie seine Mutter, hellbraunes Haar und auch ihre weichen Gesichtszüge, ist aber ein fast ausgewachsener Mann.

Am Nachmittag erklärt Leszek, dass er die Nemzi am liebsten wieder auf die andere Seite der Elbe schicken würde. „Aber wir verloren den Kampf gegen Heinrich den Löwen. Wir müssen sie dulden, doch Zugeständnisse werde ich ihnen nicht machen.“

Am nächsten Morgen beginnen die Verhandlungen. „Hör einfach zu“, erklärt Zweizunge seinem Schützling. Als die Lokatoren, Hinnerk und Burghard, eintreffen, ist es für Johann sehr ungewöhnlich, dass Menschen miteinander in seiner Muttersprache reden. Sie wiederum wundern sich über den jungen Landsmann in Diensten eines wendischen Ritters. Johann erzählt ihnen die Geschichte vom Weglaufen vom Hof des Bruders, der Verletzung durch einen schweren Sturz und der Rettung durch ein wendisches Mädchen. „Das ist ungewöhnlich, aber du solltest dich dennoch von den Wenden trennen. Sie wissen nicht, wie man ordentlich den Boden bearbeitet, nichts von Saatfolge, geschweige denn von Handwerk oder Handel. Die Wenden sind bald nur noch Knechte und Mägde auf unseren Höfen, in unseren Häusern. Ihre Fürsten und Ritter haben dann auch hier nichts mehr zu sagen, so wie bereits jenseits der Elbe.“ Dieser Hinnerk ist ein unangenehmer Mensch, denkt Johann. Später fragt er sich, auf welcher Seite er steht. Was würde ich tun, wenn ich als wendischer Krieger gegen meine Landsleute kämpfen müsste? Ich weiß es nicht.

Die Gespräche über die Lage der Ländereien, die Nutzung der Wälder, die Dauer der Befreiung von Abgaben für die Neusiedler sind anstrengend. Und Leszek ist unnachgiebig und stur. Viele der von den Lokatoren benutzten Wörter kennt Johann nicht und lässt sie sich später von den Männern erklären. Zweizunge befragt Johann, worum es in den Verhandlungen ging. Zu einer umfassenden Antwort fehlen dem Jungen auch in der fremden Sprache die Wörter. Der Übersetzer nennt sie ihm und der Westfale wiederholt sie mehrfach. Nach längerem Nachdenken will Johann wissen: „Warum verkauft oder verpachtet ihr eigentlich Land an die Siedler?“ „Zwar ist Heinrich der Löwe bereits tot und wir sind nun Lehnsmänner des Dänenkönigs Waldemar, aber die Ostbesiedlung ist von niemandem aufzuhalten. Unser Fürst Borwin will das wohl auch nicht, denn mit dem Verkauf oder der Verpachtung von Land kommt Geld in die immer leeren fürstlichen Kassen und später durch Abgaben noch mehr dazu. Den größten Anteil an der Besiedlung hat die Kirche. Ihr wurden weite Gebiete zugesprochen, die sie verpachtet.“ „Habt ihr keine Angst, dass es zu viele Siedler werden und nichts für euch verbleibt?“ „Wir Kissiner fischen und jagen lieber als Felder zu bestellen. Und das Land der Obodriten ist groß, riesig, vor allem nach Osten hin.“

Nach einer Woche zäher Verhandlungen sind Lösungen gefunden. Zweizunge und Johann kehren in die Burg Kissin zurück. Ritter Vertislav schickt Zweizunge in die Burg Rozstoc, deren Übersetzer erkrankt ist, und mit Johann bereist er verschiedene Dörfer. Dort werden, wie im vergangenen Sommer in Rybowe, Jungen für eine Ausbildung als Krieger ausgesucht. Ohne die Unterstützung des Übersetzers ist Johann auf seine Kenntnisse in der wendischen Sprache angewiesen und es gelingt ihm zunehmend besser, Gespräche nicht nur zu verstehen, sondern auch selbst mitzureden.




Herbst 1215


Johann

Bei der Rückkehr in die Burg Kissin sind auch Mirek und Tomczik wieder da. Mirek erzählt, dass im Herbst Männer aus Rybowe auf dem Hof eines Siedlers Bäume roden werden. Er meint: „Das ist falsch! Ich bin dagegen. Wir sollten unter uns bleiben und nicht diesen …“, Mirek blickt zu Johann hinüber, „… diesen Fremden dienen.“ „Alle Kissiner dienen einem fremden Herrn“, entgegnet Johann, „zurzeit dem Dänenkönig!“ Der Rybower ignoriert die Bemerkung und setzt fort: „Wir sollten die Siedler mit ihrem falschen Glauben vertreiben und unsere alten Götter wieder verehren!“ Johann schweigt. Gegenüber Mirek fühlt er sich mehr seinen Landsleuten verbunden.

Die Jungen werden der Kriegerschar zugewiesen. Immer wieder fordern die Älteren die Neuen zu Kämpfen heraus und zeigen ihnen dabei Finten und Täuschungen, um den Gegner zu verwirren und zu besiegen. Johann ist voller Eifer bei der Sache, muss viele derbe Hiebe einstecken. Abends fällt er erschöpft und mit Schmerzen ins Bett. Manchmal, wenn die Muskeln in Armen und Beinen zu sehr brennen, möchte er davonlaufen. Doch er sagt sich, den Hauptmann kann ich nur besiegen, wenn ich durchhalte. Johanns Körper und seine Kräfte wachsen. Freundlich spotten die Krieger, Johann sei der Sohn eines Riesen und brauche die für fünf Männer gebaute Pritsche für sich alleine, um quer darauf zu liegen.

Mit den Kriegern gehen Tomczik und Mirek gern auf Jagd, während Johann lieber Zemek, einem krummen Alten, der sich um die Pferde kümmert, hilft. Schon bald ist er für sein Geschick im Umgang mit den Tieren bekannt und wird gerufen, wenn ein Pferd zu bändigen ist.

Bei sonnigem Herbstwetter findet eine Hochzeit in der Burg statt. Ritter Vertislav vermählt seine älteste Tochter Božena mit Ritter Arnosz von der Burg Pölchowe. Fürst Borwin von Mikelenburg wird mit seiner Frau Adelheid erwartet. Entsprechend aufwendig sind die Vorbereitungen. Auf die jungen Krieger kommt eine besondere Aufgabe zu. Sie werden dem Landesherrn ihre Kraft und  Kampfesgeschicklichkeit  beweisen, denn Borwin will seine Kriegertruppe durch geeignete Männer verstärken.

Um die Mittagszeit, als die Brautleute bereits aus der Kirche zurück sind, treffen die Boote mit Borwin und seiner Begleitung ein. Durch ein Spalier von Kissinern schreiten die hohen Gäste in die Burg. Gespannt mustert Johann den Fürsten. Er ist ein alter Mann. Tiefe Falten prägen das längliche Gesicht mit einer kräftigen Nase und einem schmalen Mund. Fast vollständig grau sind die ehemals wohl schwarzen Haare und der lange Bart. Borwins Haltung jedoch ist aufrecht und der Körper noch kräftig. Die dunklen Augen blicken aufmerksam. Die Fürstin ist eine dünne, wie es scheint herbe Frau in einfacher Kleidung. Hinter dem Herrscherpaar geht, leicht lächelnd, ein etwas jüngerer, stattlicher Krieger mit dichtem dunkelbraunem Haar und Bart sowie einer daumenlangen Narbe auf der linken Wange. „Seht, Pitrek ist auch gekommen“, hört Johann die freudigen Reden der Kissiner. Er ist hier wohl beliebter als der Fürst selbst, denkt er und fragt Zweizunge nach dem Ritter. „Pitrek stammt von hier. Wir sind alle sehr stolz auf ihn. Ein einfacher Fischerssohn wurde ein tapferer Krieger, war in guten und schlechten Zeiten an der Seite unseres Fürsten und wurde von ihm zum Ritter ernannt. Sein Rittersitz ist Nikur, doch mit seiner Familie lebt er fast ausschließlich auf der Burg Rozstoc.“

Auf einem Podest nehmen die Hoheiten Platz. Zunächst wird das Mittagsmahl eingenommen, dann zeigen die ausgewählten jungen Krieger, was sie können. Sorgfältig teilt Bartik seine Männer ein. Mirek kämpft mit Übungsschwert und Schild gegen mehrere Angreifer gleichzeitig und schlägt sich beeindruckend. Johann zeigt seine Kraft beim Werfen von Beilen. Die aufgestellten Stämme trifft er genau und spaltet sie. Tomczik führt seine Genauigkeit beim Bogenschießen vor. Für besondere Leistungen gibt es viel Beifall und anspornende Zurufe. Der Nachmittag vergeht schnell. Vor dem Nachtmahl lobt Borwin die gute Ausbildung der Kämpfer und ihre hervorragenden Fähigkeiten. Dann beginnen die Tänze und Gesänge der Hochzeit. Fast die gesamte Nacht hindurch singen die Männer mit ihren tiefen Stimmen sehnsuchtsvolle Lieder, denen auch Johann hingebungsvoll lauscht. Die bewundernden Blicke der jungen Mädchen, auch die der Schwestern der Braut, ja selbst die der verheirateten Frauen, die ihm gelten, bemerkt der Jüngling nicht.

Nach einem späten Morgenmahl lässt Borwin zunächst Mirek rufen und erklärt, dass der junge Kissiner Krieger ab sofort in der Burg Rozstoc dienen wird. Danach kommt Johann an die Reihe. Neben dem Fürsten ist auch Ritter Pitrek, den Borwin vorstellt, anwesend. Eingehend betrachtet der Fürst Johann: „Ich war neugierig auf dich, als Vertislav mir berichtete, einen jungen Westfalen als Krieger auszubilden. Das ist sehr ungewöhnlich, wie du sicherlich schon gemerkt hast, noch dazu, wo du nicht zu übersehen bist und unsere Sprache verstehst und sprichst. Deine Kraft ist beeindruckend. Wie sieht es mit deinen Fähigkeiten im Kampf Mann gegen Mann aus?“ „Ganz gut, aber nicht zu vergleichen mit Mirek. Er ist viel schneller. Ich lernte mich zu schützen und dann zuzuschlagen, wenn der Gegner ermüdet.“ „Ein gutes Vorgehen. Ich möchte, dass du noch besser unsere Sprache beherrscht. Deshalb bleibst du vorerst in Kissin. Zweizunge ist ein guter Lehrer, in Rozstoc habe ich keinen für dich.“

Am frühen Nachmittag verlässt der Fürst Kissin und kehrt nach Rozstoc, in seine bevorzugte Burg, zurück. Mirek geht mit ihm. Johann ist darüber nicht böse, denn der Rybower nutzte nach wie vor jede Gelegenheit, über Johann herzuziehen und die Siedler verächtlich zu machen.




Sommer 1216
 

Johann

An einem sehr heißen Tag im Hochsommer zwölfhundertsechzehn kehrt Johann am späten Vormittag aus Werle nach Kissin zurück und hofft, sich nach dem Mittagsmahl ausruhen zu können. Immer öfter schickt Vertislav den Westfalen und nicht Zweizunge zu Verhandlungen mit Vertretern der deutschen Siedler, denn der weißblonde Jüngling in der Kleidung eines wendischen Kriegers mit seinem hohen Wuchs, den muskulösen Schultern, den kräftigen Armen und dem breiten Brustkorb schüchtert sogar seine eigenen Landsleute ein. Das konnte nur von Vorteil sein. Diesmal benötigte Ritter Leszek einen Übersetzer. Ihm wäre Zweizunge lieber gewesen, denn der Werler, der sich strickt weigert, selbst die Sprache der Nemzi zu erlernen, misstraut dem Westfalen immer noch. Wie stets gestalteten sich die Verhandlungen mit dem Dorfschulzen, diesmal über die Jagdrechte im Werler Wald, unerfreulich und dauerten bis tief in die helle Sommernacht. Zwei besonders sture Männer konnten nicht im Geringsten nachgeben und trennten sich in Unfrieden und ohne Ergebnis. Nach nur wenigen Stunden Schlaf brach Johann am frühen Morgen in Werle auf, um einem Ritt in sengender Mittagshitze zu entgehen.

Kaum hat er nun sein Pferd im Stall versorgt, meldet ihm Tomczik, dass Vertislav ihn sofort sprechen möchte. Johann stutzt beim Betreten der großen Halle, denn neben dem Ritter steht Mirek. Er ist etwas gewachsen und seine Züge sind männlicher geworden, ein kurzer schwarzer Bart sprießt am Kinn, um den Johann ihn beneidet, denn sein heller Flaum ist kaum zu sehen. Wie immer schaut Mirek Johann so verkniffen an, als hätte dieser ihn gerade beleidigt. Die Jünglinge, beide sechzehn Jahre alt, begrüßen sich kurz und kühl. Vertislav erklärt: „Mirek kommt von Borwin. Unser Fürst benötigt dich, Johann. Lasst euch etwas zu essen geben, dann reitet los. Es könnte noch ein Gewitter aufziehen.“ „Ja, Herr!“, kommt es zugleich von beiden jungen Männern. Sie drehen sich um und wollen die große Halle verlassen. Vertislav hält Johann zurück: „Berichte kurz von Werle.“ Der Angesprochene setzt den Ritter in Kenntnis. „Nicht gut. Leszek handelt kurzsichtig! Aber nun zu deiner neuen Aufgabe. Nur ungern lasse ich dich gehen, du bist mir ans Herz gewachsen, ein Sohn geworden. Aber in Borwins Gefolge aufgenommen zu werden, ist etwas Besonderes. Dem Fürsten und seinem Ersten Berater Pitrek kannst du jederzeit vertrauen. Beide Männer wissen auch von dem Überfall auf deinen Treck. Ich teilte es ihnen damals mit. Im Beisein anderer erzähle nichts davon.“ „Aber ja, Herr. Ich werde mich an deine Ratschläge halten.“ „Setz dich für einen Augenblick.“ Der Westfale kennt inzwischen das Abschiedsritual. Er nimmt Vertislav gegenüber Platz. „Alles Gute, Johann! Bleib gesund!“

Wenig später verlassen Johann und Mirek die Burg. Sie sind froh, als sie den kühlen Schatten des Waldes erreichen. Schnell reitet Mirek voran. Von dem zunehmenden Wind merken die Jünglinge kaum etwas. Erst als heftiges Donnergrollen einsetzt, wird Johann klar, dass das
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